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Die Optimierung von Produktionsprozessen sowie die Steigerung von Arbeitsplatzqualität als Ergebnis architektonischer und ökologischer Überlegungen sind ein besonderes Anliegen des Büros.
Langjährige Teamarbeit mit unterschiedlichen Fachleuten sowie die Produktentwicklung in Zusammenarbeit mit der Industrie hat zu einem breiten interdisziplinären Know-How und einer Vielzahl von intelligenten, innovativen Lösungen geführt, die auch prämiert und patentiert wurden.



Anforderungen an die Architektur –

Von der Wärmeschutzverordnung zur Energieeinsparverordnung



Energie ist die Menge von Arbeit, die ein physikalisches System verrichten kann. Folgerichtig kann Energie nicht hergestellt oder verbraucht, sondern nur in verschiedene Formen umgewandelt werden. Bei jeder Energie-Umwandlung entstehen Wärmeverluste (Reibung der Moleküle), die natürlich nicht wirklich verloren gehen, sondern für das System unwiederbringlich an die Umwelt abgegeben werden (Entropie).

Also: Gebäude sollen möglichst effiziente Energiewandler sein. Deshalb, weil ein sparsamer Umgang mit begrenzt vorhandenen Energieformen (fossile Brennstoffe) auch eine Verringerung der Umweltbelastungen nach sich zieht.



Nun sind aber die Anforderungen an ein Gebäude weitaus vielfältiger. Niemand möchte in einem Energiewandler arbeiten oder sogar wohnen. In der Planung zu berücksichtigende Kriterien sind so vielfältig wie das Leben selbst – das ist Problem und Herausforderung zugleich. Wenn neben städtebaulichen, formalen und sozialen Aspekten nun auch noch verstärkt energetische Überlegungen in die Planung einfliessen sollen, wird eine zufriedenstellende Vereinbarung aller Kriterien natürlich schwieriger – es kostet mehr Arbeit, mehr Zeit. 



Gebäude bezeichnen eine Grenzziehung von Innen und Aussen. Schon in der Geschichte finden wir Beispiele, wie sich Systeme aus den Bedingungen der Umwelt heraus entwickelt haben. Das Beispiel aus Nordafrika zeigt die immer noch vorbildliche, geschickte Ausnutzung des Terrains in Bezug auf den Sonnenverlauf, sowie Materialwahl und Verhältnis von offen/geschlossen.



Heute, mit den Möglichkeiten fortgeschrittener Technik, steht nicht mehr nur Schutz vor Umwelteinflüssen im Vordergrund, sondern auch deren Ausnutzung zugunsten des Systems. Vor allem betrifft das Energieformen, die in der Umwelt unerschöpflich zur Verfügung stehen: Sonne, Wind und Wasserkraft. 


Nicht ganz erfolglos, wenngleich sehr schleppend, haben sich Techniken für die Gewinnung von Energie aus der Sonne, wie Photovoltaik oder thermische Solarnutzung in das Bauen eingegliedert. 

Die immer noch viel zu geringen Stückzahlen machen diese Techniken jedoch immer noch sehr teuer, so dass selbst unter Einbeziehung von Fördermitteln und Rückspeisungsverträgen bei der Photovoltaik der Einsatz dieser Techniken viele Bauherrn immer noch abschreckt.

Ein anderes Beispiel für die aktive Ausnutzung von Umwelteinflüssen wurde mit der vom Büro patentierten Kiementechnologie für ein Warenhaus umgesetzt. Hier wird über steuerbare Klappen im nichttransparenten Fassadenbereich kühle Nachtluft in das Gebäude geleitet. Die eminent wichtige Nachtauskühlung wird so mit weniger Energieaufwand betrieben. Funktionsweise und Gestalt der Kiemenelemente entsprechen der Idee vom Gebäude als Organismus.  


Überhaupt gebührt der `Fassade` beim Thema `Energie und Architektur` eine besondere Bedeutung. Als Schnittstelle zwischen Innen und Aussen kann hier ein Grossteil energierelevanter Belange für das Gebäude bewältigt werden. In der Fassade lassen sich dazu eine Vielzahl verschiedener Funktionen integrieren. Erst durch eine funktional differenziert ausgebildete Fassade  können verschiedenste Umwelteinflüsse flexibel „verarbeitet“ werden. 



Grundvoraussetzung dafür sind die heute in weiten Teilen ganz hervorragende Baumaterialien und deren Kombinierbarkeit im konstruktiven Sinne. Ob wir von Mauersteinen, von Dämmstoffen, von Fassadenmaterialien oder von Glas sprechen – allenthalben verfügen wir über qualitativ hochwertige Produkte mit besten Voraussetzungen für energiesparendes Bauen. Sommerlicher Wärmeschutz, Wärmespeicherfähigkeit oder auch Wärmerückgewinnung sind seit Jahren konkrete Planungsaspekte.



Was über die Jahre nun verstärkt hinzukommt, sind die Fortschritte im Bereich der technischen Komponenten. Die Apparatetechnik beim Heizen, Kühlen oder Lüften hat sich in den vergangenen Jahren enorm verbessert. Dies ist gut so und wir hoffen, dass auch diese Entwicklung immer noch weiterführt.



All diese Umstände bieten uns Planern heute die Chance, Gebäude von bislang nicht bekannter Effizienz zu bauen. Voraussetzung hierfür ist eine sorgfältig abgestimmte frühzeitig einsetzende integrale Planung. Effizient bauen heisst, die in Summe ressourcenschonenste Lösung zu suchen. Die Betrachtung darf hierbei jedoch nicht nur die Investitionskosten beinhalten, sondern muss über einen längeren Nutzungszeitraum erfolgen. Eine Gesamtkostenbetrachtung über 20, 30 Jahre sollte die Regel werden.


Fazit:

Die neue EnEV sollte hierbei ein Leitfaden für die eigenen Arbeiten sein, wobei wir uns mit den darin definierten Energiewerten keineswegs begnügen sollten. Jeder Planer sollte nach Möglichkeit die ihm obliegende Aufgabe einem Minimum an Energieverbrauch zuführen und  dies kann auch heute schon deutlich unter den in der EnEV definierten Werten liegen.

An einigen aktuellen Projekten aus der Arbeit unseres Büros möchte ich aufzeigen, welche Strategien zu welchen Ergebnissen führen können. Die ausgewählten Beispiele behandeln Projekte aus dem Bereich Verwaltungs- und Wohnungsbau, auch ein Warenhaus wird vorgestellt. Es handelt sich um Neu- und Umbauten.





Postbank Köln – Backoffices und Betriebsgebäude

Für das 1998 fertiggestellte Verwaltungsgebäude der Postbank Niederlassung Köln wurde eine Kamm-Struktur gewählt, die aus einer Haupterschließungsachse und fünf durchgesteckten Büroriegeln besteht. Der nach Norden massiv ausgebildeten, 140 Meter langen Magistrale kommt neben der Funktion als Erschließungsstraße auch als Speicherwand für das passive Solarkonzept und als "Kunstwand" besondere Bedeutung zu.
 

Die Planungen für das haustechnische und energetische Konzept haben konsequent zu zeitgemäßen, ressourcensparenden und unabdingbaren technischen Installationen geführt. Im Zusammenspiel von gestalterischen und technischen Anforderungen werden weitestgehend natürliche Be- und Entlüftungssysteme unter Aktivierung der Gebäudespeichermassen eingesetzt.

Insbesondere die Magistrale übernimmt für die Regulierung des Energiehaushalts über das gesamte Jahr eine besondere Rolle. Sie dient im Winter der passiven Solarenergie-Gewinnung und reduziert den Heizenergie-Bedarf. Falls notwendig, ergänzen Heizkörper die Energiebilanz dieses Gebäudeteils. Im Sommer bietet die Magistrale durch die Aktivierung der thermisch frei zugänglichen Gebäudemassen eine große Speicherkapazität zur Kompensation der Spitzenlasten. Das Zusammenspiel zwischen sommerlicher Nachtlüftung und massiven Magistralen-Bauteilen (Flurwand, Nordwand, Betonstege) führt zu einem komfortablen Raumklima. Durch regelbare Öffnungen in der großflächigen Magistralen-Fassade wird dem großen Kommunikationsbereich über Außenteiche abgekühlte Außenluft zugeführt. Der Abstand zwischen Fassade und Betonstegen ermöglicht eine ungehinderte Durchströmung der Magistrale.

Die äußeren Verschattungselemente sind so ausgelegt, daß sie einen freien Ausblick erlauben. Für einen Gebäudebetrieb mit geringstem Energieaufwand sind moderne, energiesparende Anlagesysteme installiert, die über Gebäudetechnik optimal und schnell an die unterschiedlichen Nutzungen und Anforderungen angepaßt werden.




Karstadt Gütersloh
Das Projekt "Umbau des Karstadt-Warenhauses in Gütersloh" war geprägt von zwei wichtigen Fragestellungen. Zum einen musste eine neue Fassade entwickelt werden, welche die baukonstruktiv wie auch bauphysikalisch überalterte Fassade aus den 1970er Jahren ersetzten sollte. Zum Zweiten galt es, eine Antwort auf die Frage zu finden, wie es möglich wäre, die hohen Betriebskosten, welche vorrangig auch durch den hohen Kühlaufwand zur Reduzierung der inneren Wärmelasten anfielen, deutlich zu reduzieren.


Mit einer Grundsatzstudie zur zweiten Problemstellung wurde die Sulzer Energie Consulting in der Schweiz beauftragt. Das Ergebnis der Studie war eine konkrete Aussage als Anforderung an die neue Fassade. Um das Kühlproblem zu verbessern, schlugen die Techniker eine effiziente Nachtauskühlung des Gebäudes vor. Wir erhielten die Vorgabe, ca. 10m² Zuluftöffnung an ausgewiesenen Stellen der Fassade zu realisieren." 


Beide Anforderungen erfüllen sich in der Realisierung einer speziell entwickelten Fassade, einer technischen als auch wahrnehmerischen Schnittstelle zur Umwelt.



IGZ Narossa – Forschungszentrum und Büros in Magdeburg 

Für das 1998 fertiggestellte Gebäude des Innovations- und Gründerzentrums Nachwachsende Rohstoffe (IGZ Narossa) sollten Räumlichkeiten für Forschung und Entwicklung geschaffen werden. Den Nutzungen entsprechend gliedert sich das Gebäude in zwei Bereiche, den Büro- und Sozialbereich und den Technikumsbereich.

In Korrespondenz mit dem Engagement des Auftraggebers orientiert sich das Niedrig-Energie-Gebäude stark an ökologischen Aspekten eines passiven Energiekonzeptes: Die Nord-, West- und Ostseite ist jeweils hochgedämmt und mit einer Trapezblech-Hülle umgeben, die nur durch schmale Fensterschlitze geöffnet ist.

Die Südseite hingegen dient als Solarfalle und ist deshalb gänzlich aus Glas, wobei ein Teil transparent, der andere transluzent ist. Der transluzente Bereich dient dem solaren Zugewinn, der dem im Winter erhöhten Energiebedarf entgegenwirkt. Im Sommer bildet der mit großem Abstand der Wand vorgelegte, teils starre, teils bewegliche äußere Sonnenschutz als zweite Haut, um unnötige Wärmelasten fernzuhalten.

Das Gebäude verfügt über eine an den Nutzungsanforderungen (Produktion, Laborbetrieb) sich orientierende, aber dennoch einfache Technik. Die zum Einsatz kommenden Materialien sind umweltbewußt und ökologisch unbedenklich.





Sozialer Wohnungsbau Rösrath

Die Konzeption dieses etwa 120m langen Wohnungsriegels wird bestimmt durch seine Lage im stadträumlichen Kontext. Die langen Außenseiten des Gebäudes sind nach Westen und Osten gerichtet. Die Ostseite steht in kurzem Abstand zur Landesstrasse 102. Aufgrund dieser Rahmenbedingungen wurde ein Konzept des Durchwohnens in Verbindung mit einer Schall- und Klimamembran auf der Ostseite entwickelt. Eine energiesparende Bauweise unter Verwendung ökologischer und recyclefähiger Baustoffe war von Anfang an das Ziel bei der Gebäudeplanung.





PKH – Bürogebäude Sachsenring 69, Köln

Der Umbau und die Erweiterung des Verwaltungsgebäudes aus den 60er Jahren wird unter der Massgabe eines stark zu verbessernden Energie-haushaltes realisiert. Erscheinungsbild und Funktionalität werden von Grund auf umgestaltet. Mit Einbindung der bestehenden Gebäudeteile wird das Grundstück u-förmig überbaut. Die Gebäudefluchten der angrenzenden Nachbargebäude werden durch die Erweiterungsbauten  aufgenommen und führen zum Abschluß der Blockrandbebauung. 

Zur Reduzierung der Betriebskosten (Niedrigenergie-Standard) wird das Gebäude natürlich entspeichert. Dies erfolgt über die Anordnung von Fassadenklappen in Verbindung mit den  Fenster-Oberlichtern, die außerhalb der Bürozeiten im Sommer und in den warmen Übergangszeiten aktiviert werden. Die Aufschaltung erfolgt zentral in Abhängigkeit zur Himmelsrichtung  Unterstützt wird dieses System durch die Anordnung von bivalenten Geräten, die neben den Funktionen Heizen/Kühlen auch die Einspeisung der Primärluft gewährleisten.



Capricorn – Büros und Showrooms am Hafen Düsseldorf

Am Südende des neuen Düsseldorfer Medienhafens gelegen, bildet das Capricorn-Gebäude einen der drei Bausteine für das zukünftige neue Entree zum Medienhafen.

Die mäanderförmige Grundform des Gebäudes entwickelt sich aus der Vorstellung eines bivalenten Bürokonzepts. Einerseits in einem direkten Dialog mit der Umgebung, entfaltet sich die Bürowelt andererseits im Bereich der grossen Glashalle zu einer eigenen, persönlichen und intimen Bürowelt. Die grossen grünen Hallen sind Oase, Lärm- und Klimapuffer – eine ganz eigene Welt.

Sie sind umspült von einer differenzierten und abwechslungsreichen Bürolandschaft mit Einzelbüros, Gruppenbüros, Kombibüros und auch ganz offenen Bürowelten.

Unterhalb des Büros befindet sich im Erdgeschoss eine weitläufige, über 400m² grosse Halle, die ihr Tageslicht auch über umfangreiche Lichttrichter der Hallen empfängt. Hier ist neben dem im Bereich automobiler High-Tech angesiedelten Firma Capricorn auch ein Filmstudio zu Hause.

Das ganze Gebäude ist zeitgemäss unter der Zielsetzung eines Low Energy Building Konzepts, d.h. der aktivierende und schonende Umgang mit natürlichen Ressourcen sorgt zugleich auch für niedrige Betriebskosten. Ein natürliches, gesundes Raumklima bietet die besten Voraussetzungen für eine produktive und kreative Arbeitsatmosphäre.





Stadtwerke Bochum – Verwaltung und KundenZentrum

Das geplante Gebäude stellt eine Symbiose aus flankierender 6-geschossigen Randbebauung mit überdachtem Innenhof (Atrium) und einem 16-geschossigem Turm dar. Die Leitidee beinhaltet den Gedanken, die Reihung der markanten hohen Gebäuden entlang des Ostrings sinnfällig zu ergänzen. Den Auftakt der Akzentuierung des Ostrings bilden die beiden benachbarten Hoteltürme.

Die Grundrisskonfiguration offeriert die Möglichkeit die verschiedensten office-Anordnungen zu realisieren. Vorgeschlagen wird eine Kombination aus Einzelbüros mit Standardgrößen an den Aussenfassaden, welche mit leichten Trennwänden voneinander abgetrennt werden und offenen Kombibüros mit frei eingestellten Möbellandschaften, welche sich nach innen zum Atrium hin orientieren. Geschossweise werden sogenannte meeting-points angeordnet.

Die zukünftigen Anforderungen an das Gebäude werden geprägt durch Umwelt- und energetische Randbedingungen. Durch ein intelligentes zeitgemäßes Energiekonzept schafft frühzeitige intelligente Planung die Voraussetzung auf zukünftige Energieverknappung und -verteuerung reagieren zu können. Durch einen verbesserten Wärmeschutz erreichen die konstruktiven und technischen Maßnahmen neben der Reduzierung des Heizwärmebedarfs auch eine deutliche Reduzierung der unkontrollierten Aufheizung. Das System der Nachtauskühlung funktioniert über die nächtens motorisch aufklappbaren "Fassaden-Kiemen" im Fassadenbereich bzw. die Klappen im Glasdach des Atriums.
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